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wn dieſer den Intereſſen 
und erding, dem Volksleben 
meten z Unterhaltung gewid⸗ 
gent, eitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
bonn drei Nummern. Man 

irt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 15. Januar 
1839. 


———— 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


AM Get. 


Algemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Irei heit. 


— 


Ringsum ertönt des Aufruhrs Stimme, 
Ringsum bekriegen fuͤrchterlich, 
Mit blinder Wuth, mit wildem Grimme, 
Die Brüder mit den Brüdern ſich. 
Nach Freiheit ſtreben ſie hienieden 
Und ſuchen ſie auf blut'ger Bahn, 
Doch ewig neue Ketten ſchmieden 
Sie ſelber ſich in ihrem Wahn. 


Ihr armen Thoren! ach vergebens 
Bleibt immer dieſes nicht'ge Spiel, 
Und Eures ſtets verfehlten Strebens 
Denkt Ihr mit Wehmuth einſt am Ziel! 
Von Tirannei hört man euch ſprechend, 
Und wie Euch niederdruͤckt ihr Bann; 
Wollt Ihr die ſchwerſten Ketten brechen, 
Dann fangt bei Euch zu beſſern an! 


Nennt Ihr Euch frei, wenn die Begierde 
Der Tugend ſchoͤnen Kranz entlaubt, 
Wenn ſie des Menſchen höchfte Zierde, 
Ein unentweihtes Herz, Euch raubt? 
Nennt Ihr Euch frei, wenn fortgeriſſen 
Vom Strudel wilder Leidenſchaſt, 
Umfonft das mahnende Gewiſſen 
Zu wecken ſucht die inn're Kraft ? 


Nennt Ihr Euch frei, wenn Ihr ſtatt Liebe 
Nur finſtern Haß im Buſen tragt, 
Wenn Neid, der dunkelſte der Triebe, 
An Eures Lebens Bluͤthe nagt? 
Wenn Mißgunſt bei des Bruders Gluͤcke 
Gleich einem Dolch das Herz durchdringt, 
Weil Ihr vom ewigen Geſchicke 
Nicht eine gleiche Gunſt empfingt? 


Nennt Ihr Euch frei? — ob aͤußre Mächte 
Ihr auch beſiegt — nie ſeid Ihr frei, 
Stets bleibt Ihr Sclaven doch und Knechte 
Der eignen, ſchweren Tirannei! 
Senkt pruͤfend nur das Auge nieder 
In Eures Herzens tiefen Schacht. — 
Wem ſtrahlt ein reines Bildniß wieder ? 
Wer froͤhnte nie der dunkeln Nacht? 


Hört auf von Tirannei zu ſprechen, 
Und wie Euch niederdruͤckt ihr Bann! 
Wollt Ihr die ſchwerſten Ketten brechen, 
Dann fangt bei Euch zu beſſern an! 
Im eignen Herzen — da beginne 
Den Kampf ein Jeglicher mit Kraft, 
Beſiege kuͤhn die eignen Sinne 
Und den Tirannen — Leidenſchaft! 


Herrmann Waldow. 


— 


Der Netzte feines Volkes. 
(Schluß.) 5 


Von den wenigen Nachkommen meines Stammes 
waren einige, durch Zufall, auf der Jagd, als 
Spaͤher oder als Neugierige, hinausgezogen; fie hatz 
ten die gehaßten Fremdlinge, ibr Streben, ihren 
Ueberfluß, ihre Städte erblickt; fie waren wieder 
zuruͤckgekehrt; aber mit andern Wuͤnſchen, mit an⸗ 
dern Forderungen und Lebensanſichten. Einer nach 
dem Andern war hinausgezogen — Keiner zuruͤckge⸗ 
kommen. Als ich nun von dem Felſengipfel hinab fah 
in das letzte Aſyl meines Stammes, fand ich es leer, 
und nur die Hoͤhle von Ataruipe noch von ihren Leis 
chen bewohnt. Da wagte ich nicht niederzuſteigen in 
die veroͤdete Staͤtte, Tagelang ſaß ich dort oben wie 
gebannt auf der Höhe und vermochte nicht weiter zu 
wandern. Ich ſah die Wolken unter mir dahin ziehen, 
ich ſah den Blitz unter mir zucken und den Adler in 
der Tiefe ſein Neſt bauen, endlich erblickte ich auch 
ein Weſen, dem Menſchen ahnlich, auf jenen gefahrvollen 
Wegen zu der verlaſſenen Staͤtte niederſteigen. Als er 
meinem Felſenthrone näher kam, erkannte ich einen 
Wandrer, mit einem leichten Raͤnzel auf dem Ruͤcken, 
und da er angekommen war in dem lebens leeren Thale, 
warf er ſein Buͤndel und ſeinen Mantel von ſich und 
ſtand da in dem ſtrahlenden Kleide eines Spaniers, 
umhangen mit leuchtenden Orden und blinkendem Ges 
ſchmeide. Seine Blicke ſchweiften ernſt umher, er trat 
zu den laͤngſt verfallenen Hätten, er ſah nieder auf 
das wilde Geſtraͤuch, welches, von keiner Menſchenhand 


mehr beherrſcht, uͤppig wucherte, er pruͤſte jede Scherbe, 


jedes Denkmal, das die Zeit uͤbrig gelaſſen. „Ein 
Thor der Goldſucht,“ fluͤſterte bittrer Hohn in mir. 
Aber es kam anders, als ich waͤhnte. Der Fremdling 
begann ein ſonderbares Treiben, er warf die ſtolze 
Kleidung von ſich, oͤffnete ſein Buͤndelchen, das aus 
der Decke beſtand, welche die Indianer zu ihrem La⸗ 
ger brauchen, vor ihm lag jetzt der einfache Anzug 
eines 8 unſers Stammes: die Federſchuͤrze, 


der bunte Mantel, das Steinbeil und die Friedenspfeife. 


— Langſam bekleidete und bewaffnete er ſich, nach der 
Vaͤter Art; band die Ecken der Decke an vier Baum⸗ 
zweige feſt, ſtopfte ſeine Pfeife, beſtieg dann ſein La⸗ 
ger, ſtreckte ſich lang nieder und begann dann mit lau⸗ 
ter Stimme das Todtenlied unſeres Volkes zu ſingen. 
Kalt rieſelte es durch mein Gebein, die Toͤne riefen 
mich nieder zu dem Unbekannten, und als ich num Auge 
im Auge ihm gegenuber ſtand, als ich in das ſtarre, 
von Zeit, Leidenſchaft und Muͤhe verwitterte Antlitz 
blickte, erkannte ich in ihm einen Geſpielen meiner fruͤ⸗ 
hen Kindheit. Auch ihn hatten die maͤchtigen Stim⸗ 
men gerufen, auch er hatte ſich geſtuͤrzt in den wilden 
Sturm des Lebens, auch ihm hatte das Gluͤck geld: 
chelt. Sein Muth, ſeine Tapferkeit, hatte ihm einen 
großen Thatenkreis geöffnetz endlich war er ſtellvertre⸗ 


Be | 


zu ruhen. \ 
meinen Erinnerungen geleitet, nur von meinem Schmerz 


tender Herrſcher von einem Theile jener Laͤnder gewor 
den, welche einſt die Fremdlinge erraubt hatten. Abek 
grauſam iſt das Menſchenherz; mit jeder Stufe, die en 
höher hinanſtieg, verhaͤrtete auch immer mehr fein Sin, 
— und wie die Eroberer einſt uͤber unſre Ureltern, ſo 
ſchwang er die eiſerne Zuchtruthe uͤber ſeine Bruͤdet 
und geißelte mit grauſamer Strenge die ungluͤcklichen 
Schwarzen, welche, aus ihrer Gluthzone geriſſen, jetzt 
das veroͤdete Land bebauen mußten. Da trat das Al“ 
ter zu ihm und nahm ihm Weib und Kinder, Kraft 
und Geſundheit, und ließ ihm blos Gold und Pracht.“ 
Noch zitterte Alles vor dem greifen Leuen, aber er er? 
blickte nur bebende Menſchen unter ſich, kein fuͤhlen— 
des Herz an ſeiner Seite. Er hatte den Becher der 
Freude bis zur Hefe geleert; Lebensuͤberdruß erfaßte 
ihn, und die vergeudete Kraft forderte ihr Recht; ihn 
riefen die Erinnerungen ſeiner Jugend, ihn riefen die 
Stimmen der Vaͤter in die Hoͤhle von Ataruipe. Da 
gab er Alles, um zu ſterben, wie er geboren wurde, 
„Alle Bruͤder ſind untergegangen, wir Beiden ſind auf 
Erden die Letzten unſeres Volkes und bald wirft Du 
der Einzige ſein.“ So ſchloß er, kalt und gelaſſen, ſeine 
Erzählung, griff wieder nach feiner Pfeife, huͤllte ſich 
feſter in den Kriegsmantel und begann wieder das 
ſchaurige Todtenlied zu kraͤchzen. Die Sonne ſank nie- 
der, es wurde dunkle Nacht, er fang immer fort Teifer ” 
und leiſer und ſchien endlich entſchlummert. Ueber 
mein Auge kam kein Schlaf; die Vergangenheit mit 
ihren Schmerzbildern hielt mich wach, und als der 
Morgen anbrach, ſah ich auf dem Lager nur einen ſtas 
ren Leichnam. * 
Ich bettete ihn zu feinen Vätern; ihn, den einfl 
ſo Mächtigen, dem von Glanz, Pracht und Reichthum 
nichts geblieben war, der Alles geopfert hatte, was et 
erbeutet, erblutet, erſuͤndigt, um nur neben den Vaͤtern 
Ich aber wanderte unſtaͤtt umher, nur von 
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gefolgt. Endlich nahm den Letzten feines Vol 
kes die einſame Kloſterzelle auf. | 


Auch feine Leiden find laͤngſt vorüber; auch et 
hat Ruhe gefunden. Der Ausbruch des Eotopari 
von dem der Arme fprach, geſchah im Jahre 1698. 
Kein Stein, kein Denkmal, zeugt von dem untergega“ 
genen Volke, nur die Höhle von Ataruipe giebt von 
ihm Kunde. Eine heilige Scheu hält die Ureinwohner 
zuruͤck, an den Leichnamen zu freveln. Anders handelt 
der kultivirte Europaͤer, dem es gelingt, in jene Einode 
zu dringen; "feiner Aufklaͤrung ſteht das Todte wis 
das Lebende in gleichem Unwerthe. 4 


Flaggen. 


— Ein reicher und ſehr verliebter Braͤutigag 
trug einem Maler auf, ihm einen Hymen zu male 
Diefer malte den Gott der Ehe, mit vielem Fleißß 


* 
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und 
das 115 den Vorſchriften der Götterlehre. Als er | hätte, fo daß zuletzt die um ihren Liebling beſorgke 
i ig ae Gemaͤlde bringt, ruft der Beſteller un⸗Gräaͤfin ſich genoͤthigt ſah, in dem von ihr und von 
e „O pfui! dieſe Geſtalt iſt für einen Hy⸗ dem letztern bewohnten Appartement ausſchließlich al⸗ 
Freund age nicht lieblich genug. Sie muͤſſen ändern, | tes Haus geraͤth anzubringen, welches fie daher ſchlecht⸗ 
ſobald nicht „Gut“, verſetzte jener, „aber es wird weg Rococo nannte. Die ſonderbare Laune des Vo⸗ 
Ehe icht gehen,“ Unterdeſſen wird der Bräutigam gels ward bald unter der anſehnlichen Verwandtſchaft 


un Sechs Monate nach der Hochzeit bringt 
iſt es Fer ſein Gemaͤlde wieder, und fragt: „Nun, 
uff enn ſo recht?“ Der Ehemann ſieht es an, und 
Meine us: „Wahrhaftig, in dieſer Arbeit erkenn' ich 
u großen Küͤnſtler gar nicht wieder! Erſt war 
de ei ymen viel zu haͤßlich, und nun haben Sie wies 
r en Amor daraus gemacht.“ Lächelnd verſetzte 
dem Galer: „Ich habe feitdem keinen Pinſelſtrich an 
Beau ülde gethan. Aber das erſte Mal urtheilte der 
em, und jetzt der Ehemann.“ f 
mit NR Die Poeſie ift die Verſoͤhnung des Geiftes 
ihr. er Welt; die Religion die des Gemuͤthes mit 
reichen Beide ſind ſehr verwandte Genien und beide 
i dien dem Geifte Nahrung und Stärke. Die Musk 
dan verſinnlichte Poeſie, dieſe die vergeiſtigte Muſik, 
diem kann letzte nicht in dem Grade Gemeingut ſein, 
dar erte. Der Tanz iſt die verkoͤrperte Muſik, 
anzutr iſt dieſer auch bei den roheſten Voͤlkerſchaften 
reffen, während er bei den gebildeten Nationen 
un deſie erinnert und plaſtiſch-kuͤnſtleriſche Darſtel⸗ 
N 5 Nouffeau hat nicht Unrecht, aus der 
fen, er Tänze auf den Charakter der Volker zu ſchlie⸗ 
Mer Ebenfalls möchten die Nationaltaͤnze auf die 
55 aönben der Liebe ſchließen laſſen, da ‚fie die Inner— 
— eit des Gemuͤths ausſprechen. Der deutſche Wal: 
f Er: etwas Warmes, Treuherziges, Schwaͤrmeri⸗ 
* ae viele Kuͤhnheit, er iſt einfaches Metrum; — 
irranzöfifche Contredanſe iſt elegant, manierirt, 
Aalener weichend, wieder zuſammenfuͤhrend; — die 
guſtechen Tänze find fllchtig, verrauſchend, uͤppig 
en ns. — Der Tuͤrke tanzt gar nicht. — Mit 
ſealin eligionscultus, in ſeinen niedern und hoͤhern Ge⸗ 
8 ngen, ließen ſich ähnliche Betrachtungen anftellen, 
die Mehrzahl wuͤrde uns mißverſtehen! 
Nate Da der Urſprung des ſeit einigen Jahren von 
n h heruͤber gewanderten Wortes „Rococo“ 
Kürze unbekannt fein dürfte. fo wollen wir jenen in 
dunde berichten Es lebte im Anfange des 17. Jahr⸗ 
rand rts bei Poitiers eine alte Gräfin von Chatellei— 
welche in ihrem, nach den damaligen Sitten mit 
Sc" Stoffen und grellen Farben eingerichteten 
Hei * ganz iſolirt war, und nur einen alten Papa⸗ 
muri ihrer Zerſtreuung beſaß, namlich den alten 
eisen Mococn, Dieſes Thier hatte die ſeltſame 
mit ohnheit, über jedes neu angeſchaffte Hausgeraͤth 
Krallen ah herzufallen, und es mit Schnabel und 
der auffallend während er das alte Mobiliar mit 
fo, daß 5 Schonung behandelte. Nie traf es 
55 kococo feine matten Glieder auf einen an⸗ 
einen im Hauſe gealterten Gegenſtand gelegt 


der Graͤfin bekannt, und nicht lange darnach hatte das 
Wort Rococo, ſowohl zur Bezeichnung des Schwere 
fälligen, Alterthuͤmlichen und Grellgefaͤrbten, als auch 
des dazu ſich neigenden Geſchmackes in ganz Frank⸗ 
reich das Buͤrgerrecht erlangt. 


Fortunatus Licetus. 


Dieſer beruͤhmte Lehrer der Medicin zu Padua war, 
als er geboren wurde, nicht groͤßer, als 6 ½ Zoll, oder fo 
lang, wie eine flache Hand. Sobald er geboren war, 
unterſuchte ihn ſein Vater, welcher ein Arzt war, nach 
allen Erforderniſſen der Kunſt, und machte endlich den 
Schluß, daß er doch etwas groͤßer ſei, als gewoͤhnlich 
ein Embryo zu ſein pflege, und ließ ihn lebendig nach 
Rapallo im Genueſiſchen bringen, wo er ihn dem Hiero— 
nymus Bardi und andern Aerzten des Orts vorzeigte, 
um ihre Meinung über das außerordentlich kleine Söhne 
chen zu vernehmen. Allein man fand, daß ihm nichts an 
der Lebens faͤhigkeit abging, und fein Vater nahm ſich daher 
vor, eine Probe ſeiner Kunſt an ihm zu machen, und das 
Werk der Natur ſelbſt zu beendigen. Er gab ſich bei der 
Pflege und Auferziehung des Kindes alle erſinnliche Muͤhe, 
und verfuhr dabei eben ſo kuͤnſtlich, als man in Aegyp⸗ 
ten mit dem Ausbruͤten der jungen Hühner verfährt. Er 
nahm eine Amme an, und ſchrieb ihr genau alles vor, 
wie ſie ſich zu benehmen, und was ſie zu beobachten 
habe; er ließ das Soͤhnchen in einen beſonders dazu ver— 
fertigten Ofen ſetzen, und wendete uͤberhaupt ſo viel 
Muͤhe auf, daß es ihm gelang, ihn aufzuziehen und ihm 
das nötbige Wachsthum zu geben, vermittelſt der Gleich⸗ 
formigkeit der äußern Hitze, die ſorgfaͤltigſt, nach dem 
Steigen und Fallen eines Thermometers, eingerichtet war. 

Man wuͤrde immer zufrieden genug gewefen fein, 
wenn es ſein Vater, der ſo erfahren in dem ganzen Felde 
der Arzneikunſt und Erziehung war, durch feinen ange⸗ 
wandten Fleiß dahin gebracht hätte, daß er das Leben ſeines 
Soͤhnchens wenige Monate oder Jahre hätte friften koͤn⸗ 
nen. Allein wenn man weiß, daß das Kind achtzig 
Jahre lebte, und daß es achtzig verſchiedene Buͤcher 
ſchrieb, welche alle die Frucht einer großen Beleſenheit 
und einer reifen Urtheilskraft waren, fo muß man ger 
ſtehen, daß die Begebenheit wunderbar iſt, daß das Un⸗ 
glaubliche nicht allezeit unwahr, und die Wahrſcheinlich⸗ 
keit nicht immer auf der Seite der Wahrheit iſt. 

Licetus war nicht alter als 19 Jahre, da er ein 
Buch ſchrieb, das einen ſo langen Titel hatte, als er 
ſelbſt war. Es heißt Conopsychanthropologia, oder 
von dem Urſprunge der menſchlichen Seele. 
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Reiſe um die Welt. 


*Das nächtliche Trinkgelage war zu Ende 
und die jungen gnaͤdigen Herren, die daran Theil ge⸗ 
nommen, liefen auf die Straße hinab, um irgend ei⸗ 
nem ehrſamen Buͤrger der Stadt Paris noch um dieſe 
ſpaͤte Stunde einen Streich zu ſpielen; — es war 
lange vor der Revolution, und die jungen gnaͤdigen 
Herren durften ſich damals viel herausnehmen. Da 
ihnen kein Abentheuer aufſtieß, polterten ſie weiter, von 
Straße zu Straße, bis fie in der engen, einfamen 
rue St. Jean von den geſetzten Toͤnen eines alten Con: 
tretanzes angenehm uͤberraſcht wurden. Sie ſchauten 
auf und ſahen die Fenſter des dritten Stocks glaͤnzend 
erleuchtet. Da oben, riefen ſie einſtimmig, da oben 
tanzt man — hinauf, tanzen wir mit. Sie eilten 
hinauf, und zogen die Glocke. Ein Mann von gutem 
Aus ſehen oͤffnete. Mein Herr, ſagte Lally zu ihm, 
derſelbe Herr von Lally, der ſich durch ſein ungluͤck⸗ 
liches Commando in Indien eine ſo traurige Beruͤhmt⸗ 
heit erwarb, beruhigen Sie Sich, wir ſind keine Diebe. 
Wir ſind praͤchtige Kerls, die das Vergnügen und den 
Tanz lieben. Der Zufall fuͤhrt uns in Ihr Quartier. 
Wir hörten die Muſik, konnten nicht laͤnger wider⸗ 
ſtehen, und bitten Sie nun um die Erlaubniß, bei Ih: 
nen zu tanzen. Weiſen Sie unſere Bitte nicht zuruͤck! 
Ich ſtehe fuͤr das Benehmen meiner Kameraden; ſein 
Sie verſichert, daß wir keine Veranlaſſung zu Klagen 
geben werden. Mit vielem Vergnügen, meine Herren, 
aber vor Allem werden Sie doch wiſſen wollen, bei 
wem Sie ſind? — Was liegt daran? An Ihrer Art zu 
reden erkennt man den Mann von guter Erziehung, 
wir glauben, bei Ihnen am rechten Ort zu fein. — Noch⸗ 
mals, meine Herren, ich muß Ihnen ſagen, mit wem 
Sie ſprechen. Wer ſind Sie denn? Ich bin der 
Scharfrichter; meine Tochter hat den Sohn eines mei⸗ 
ner Kollegen geheirathet und wir feiern die Hochzeit 
unter uns. Die jungen Herren bedachten ſich einen 
Augenblick, aber ihre Aufgeregtheit gewann bald die 
Oberhand. Mein Herr, riefen ſie, es ſoll uns freuen, 
hier Ihre Bekanntſchaft zu machen. Ihr Ton, Ihr 
Benehmen, verfühnt uns zum Voraus mit Ihnen, ob⸗ 
wohl wir Ihrem Geſchaͤft ſonſt eben nicht viel Anger 
nehmes nachſagen koͤnnen. Erlauben Sie uns, die ein 
zige Gelegenheit, die wir wohl je haben werden, mit 
Ihnen zuſammen zu treffen, beſtens zu benutzen. Sie 
wurden eingefuͤhrt. Als feine Leute entſchuldigten ſie 
ſich beſtens wegen der verurſachten Störung; dann lie⸗ 
ßen fie, ſich den Neuvermaͤhlten vorſtellen, engagirten 
die ſchoͤnſten Weiber und tanzten. Lally allein tanzte 
nicht. Er war ernſt, traurig geworden, ohne zu wiffen 


warum. Mit unverhehltem Intereſſe fragte er den | 
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Bruͤdern den Eid der Treue ſchwoͤren muͤſſen. 


Hausherrn: Sie vollziehen doch nicht die Exekutionen, 
mein Herr? Gewöhnlich nicht, ich habe meine Ge— 
hilfen; indeß muß ich dabei fein. Wenn jedoch del 
Verurtheilte ein großer Herr wäre, wie Sie, ſo wuͤrde 
ich keinen meiner Gehilfen zulaſſen. Ich wuͤrde mit 
eine Ehre daraus machen, wuͤrde es fuͤr meine Pflicht 
halten, ihn ſelbſt hinzurichten. Lally Tächelte gezwun? 
gen. Was mich anbetrifft, ſagte er leiſe, fo werde 
ich Sorge tragen, Ihnen die Muͤhe zu erſparen 
Duͤſtre Ahnung ergriff ihn; vergebens fragten ſeine 
Gefaͤhrten nach der Urſache ſeiner Traurigkeit, ver. 
gebens ſuchten ſie ihn zu erheitern. Nachdenkend daa 
er die Geſellſchaft. Lally nahm einige Zeit darauf 
Dienſte in Indien. Giebt es Ahnungen? Funfzehn 
Jahre nach dieſer Begebenheit wurde der General Lally, 
der Ergouverneur der franzoͤſiſchen Befisungen in 
Indien, geknebelt auf den Greveplatz gefuhrt, und 
derſelbe Scharfrichter, den er in jener Nacht geſprochen, 
ſchlug ihm das Haupt ab. Der Sohn dieſes Mannes, 
der jetzige Pariſer Scharfrichter, hat die Geſchichte 
erzaͤhlt. 5 I, 
* Das himmliſche Reich (China) enthält, wie alle 
anderen Länder, eine Menge religiöfer Sekten. Die 
merfwürdigfte, hinſichtlich ihrer Macht und ihres Haſſes 
gegen die Regiernng, iſt die Geſellſchaft der Triaden 
Dieſelbe verſammelt ſich des Nachts auf Kirchhoͤfel 
oder in Gebirgen; es wird dort ein großes Feuer 
angemacht, vor welchem ſich alle verneigen und 2 
Im 
Verlaufe dieſer Ceremonie öffnen ſich die Verbruͤderten 
eine Ader am Arm, und derſelben entſtroͤmende 
Blut wird in einem Becher aufgefangen, der die Runde 
in der Geſellſchaft macht, und aus welchem ein jeder 
einen Zug thut. Wehe dem, der uͤber die Mitglieder 
der Geſellſchaft plauderte! fein Tod wäre ihm gewiß. 
Das Hauptgeheimniß ihres Glaubens beſteht in der 
Erklaͤrung einiger unverſtaͤndiger Symbole, bei welchen 
ſich ohne Unterlaß die Zahl Drei repetirt, Sie 
erkennen une den Freimaurern, an dußeren Zeit h 
9 
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chen und müſſen ſich gegenſeitigen Beiſtand leiſten. 
Im Jahre 1823 wurden ſie beſchuldigt, die Haupt⸗ 
räbelöführer derjenigen geweſen zu fein, die den kaiſer⸗ 
lichen Pallaſt angegriffen hatten. Dies Unternehmen 
ſcheiterte, und eine Menge von ihnen wurde enthaup⸗ 
tet, aber ſie gelangten bald in andern Provinzen zu 
großer Macht. Re 
* London hat jetzt auf einem Flaͤchenraum von 
4½ deutſchen Meilen 1,070,000 Einwohner, 93 Pfar⸗ 
ſprengel, 204 Gaſthoͤfe, 8649 Branntweinkneipen. f 


N 


Hierzu Schaluppe 


1 


Schalappe It 


0. 


Inſerate werden A 1¼ Silbergroſchen 
fur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Theater. 


Den 11. Januar. Romeo und Julie. Muſik 
Bellini 


des Unſere Oper iſt nunmehr, durch die Bemuͤhungen 


von 


Hind en. Laddey, aller ihm ſich entgegenſtellenden 
in Lerniſſe ohngeachtet, vollſtaͤndig organiſirt, und trat 
Weg it herrlichen Oper auf eine Weiſe auf die Buͤhne, 
e nur die allgemeine Zufriedenheit gewinnen konnte. 


de beiden Sängerinnen Dem. Graff und Heine 
zu zn fangen ſehr brav und ſuchten ſich gegenfeitig 
h übertreffen. Da wir nun zwei erſte Sängerinnen 
bei, en und die fogenannte zweite Partie nur ſchwach 
Debt werden kann, fo mögen fie ſich nicht durch den 
N daß dieſe oder jene Partie ſich nicht für die 
3 e Saͤngerin ſchicke, abhalten laſſen, eben ſo in den 
eiten wie in den erſten Partien zu alterniren, denn 
© HE dem Publiko nicht zuzumuthen, daß es eine Par— 
Eiſchlechrer ſoll vortragen hoͤren, waͤhrend eine beſſere 
ib lin vorhanden, bloß weil mit ihr das Vor: 
„beit verknüpft iſt, daß es eine zweite oder unter⸗ 
ordnete Rolle ſei; die Schauspielerin und Saͤngerin 
8 jede Rolle übernehmen, in welcher ſie ſich die 
ein rledenheit des Publikums, welchem jede Partie fuͤr 
ihren erſte gilt, zu erwerben vermag, und dieſe nach 
en Kräften ausfüllen. 
nen Unfer Baſſiſt Hr. Werner konnte ſich in der Heiz 
ben Partie des Capuleti nicht zeigen; aber wir ha⸗ 
fin, dennoch ſehr wohl eine volltoͤnende kraͤftige Baß⸗ 
pre und ein abgerundetes Spiel bemerkt, und ver⸗ 
nuß den uns von ihm fuͤr dieſen Winter manchen Ge⸗ 
fie Hr. Rath ſang heute noch beſſer als in ſeinen 
luthen Debuts, und wir koͤnnen nur ein guͤnſtiges 
als eil uͤber ihn wiederholen. Hr. Werlitz hat fich 
guter Barytoniſt ſchon die Zufriedenheit des Publi— 
vorh. erworben. Der Chor zeigte, daß die Mittel 
iſt, unden ſind und daß er, wenn er uur gut einſtudirt 
h wohl etwas Gutes leiſten kann. 
welchdiezu kommt nun Hr. Mayer als Buffo, 
hure die Abnahme der Stimme durch Jodeln und 
berh Spiel erſetzt, ſo wie es denn bei ſeinen Rollen 
volle aupt mehr auf das letztere, als auf einen kunſt— 
fin Geſang ankommt, und alle Fächer in der Oper 
usgefuͤllt. 
in die ochten alle nachfolgenden Opern eben fo gut 
Scene geſetzt werden, wie Romeo und Julie, 


net. 


Sm 15 Januar 1839, 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


wo Sänger, Orcheſter und Theatermeiſter ſich ver⸗ 
einigt hatten, uns eine gelungene Darſtellung zu ge— 
ben, freilich werden wir dieſe Auffuͤhrung auch 
als Maaßſtab fuͤr die uͤbrigen annehmen und es 
immer fo wuͤnſchen. Mögen ſich die Sänger nicht 
dies Mal uͤber die Lauheit des Publikums be— 
klagen, dieſe wird immer ſcheinbar vorhanden ſein, 
wenn das Haus ſchwach beſetzt iſt. Dieſes war 
mit dem Parterre der Fall, und man hoͤrte ſelbſt 
unter den Zuſchauern die Klage: „nun iſt die ge⸗ 
wuͤnſchte Oper organiſirt und dennoch das Haus 
leer!“ — Aber konnte man eine fo gluͤckliche Aus: 
fuͤhrung vorausſehen? — und dann, wie oft haben 
wir dieſe, noch dazu um ihres truͤben Gehalts willen 
nicht einmal allgemein anſprechende Oper von den 
herrlichſten Stimmen gehoͤrt? — Man fuͤhre uns 
Norma, zum treuen Schäfer, oder ſonſt eine neue Oper 
vor, und die Raume werden ſich ſchon füllen, aber bei 
Romeo und Julie heißt es, ohngeachtet ihrer Vor- 
treffllichkeit, toujours perdrix! — Kr. 


Kajütenfracht. 


— Hr. Galſter hat zu ſeinem morgen ſtattfinden— 
den Benefize Shakeſpeare's Kaufmann von Venedig, 
und darin für ſich die Rolle des Shylok gewählt. 
Der Benefiziant erwirbt ſich ſchon dadurch ein Ver: 
dienſt, daß er ein klaſſiſches Stuͤck in Scene ſetzt, das 
kleinere Bühnen nur aͤußerſt ſelten dem Publiko vor: 
führen. Nach feinen bisherigen Leiſtungen und ſeinem 
uns bekannt gewordenen eifrigen Kunſtſtudium wird 
wohl auch ſein Shylock manches Lobenswerthe bieten. 
Das Publikum darf wohl bei einer Darſtellung eines 
Shakeſpeare'ſchen Stuͤckes erſt nicht zum Beſuche des 
Theaters aufgemuntert werden! 


— (Aus dem Briefe eines Reiſenden.) Himmliſch ſind 
die Umgebungen Danzigs, ehrwuͤrdig iſt ſein Inneres, 
durch die alterthuͤmliche Bauart der Haͤuſer, aber nie⸗ 
derſchlagend find die häufigen Spuren geſunkenen Wohl⸗ 
ſtands. Zu den ſchoͤnſten Gebäuden iſt nun wohl das 
neue, im geläuterten gothiſchen Style errichtete Gym⸗ 
naſium am Buttermarkte zu zaͤhlen; indeſſen iſt hier 
zu tadeln, daß es zur Haͤlfte durch haͤßliche Zaͤune 
verdeckt iſt, es Niemand von vorn in feiner Schöne 


heit und Größe. betrachten und man daher nur eine 
ſchiefe Anſicht davon gewinnen kann. Wenn die 
Stadt, freilich unterfiugt durch die Freigebigkeit 
des Koͤnigs, die Mittel aufbrachte, dieſen herr— 
lichen großartigen Bau zu vollfuͤhren, ſollten denn 
nicht einige Hunderte von Thalern zu beſchaffen ſein, 
um demſelben eine freie Anſicht zu verſchaffen, den 
Platz vor demſelben zu erwerben, den Markt, der als— 
dann auch einen wuͤrdigern Namen, als Buttermarkt, 
z. B. Friedrich Wilhelms Platz oder Gymnaſien-Platz 
erhalten könnte, fo viel zu erweitern, daß er bis zu 
dem Ende des Gebaͤudes ſich erſtreckte und ihn dort, 
ſtatt der erbaͤrmlichen verfallenen Zäune, mit einer des 
Ganzen würdigen Bewährung, z. B. mit einem hohen 
Gitter zwiſchen ſteinernen Pfeilern, allenfalls durchaus 
mit einer oder zwei Reihen von Baͤumen abzuſchließen, 
wodurch das Gymnaſium erſt feinen rechten Stand: 
punkt gewinnen wurde? Dieſe alten Zaͤune, welche 
die Hälfte des Gebäudes verdecken, machen mit dem 
letztern einen widerlichen Kontraſt der Hoheit und 
Aermlichkeit. Vielleicht bedarf es nur einer Anregung 
bei den Vaͤtern Ihrer Stadt, die fo viel Sinn für 
das Schoͤne zeigen, indem ſie Danzigs Promenaden, 
ſeine Alleen, ſeinen Johannisberg und ſo vieles Andre 
ſchufen, um ſie zu bewegen, auch hier dasjenige zu 
bewirken, was nicht bloß der Schoͤnheitsſinn, ſondern 
das Gefuͤhl fuͤr das Schickliche heiſcht. 


— Unſere Blaͤtter erzaͤhlten kuͤrzlich einen Beweis 
von der Fuͤrſorge unſres allverehrten Monarchen für 
den Gottesdienſt, indem ſeine Gnade der Gemeinde 
Neufahrwaſſer das erforderliche Geld zur Erbauung einer 
Kirche verſprach, in fo weit fie es nicht ſelbſt aufzu= 
bringen vermochte; und ſchon von Neuem ſtroͤmt feine 
Milde auf die katholiſche Gemeinde in Altſchottland 
herab. Bekanntlich ſollen, nach der Aufhebung der 
Kloͤſter, foͤrmliche katholiſche Pfarrſyſteme eingerichtet 
werden; den in Altſchottland und in den umliegenden 
Vorſtaͤdten wohnenden Katholiken iſt hiezu die Jeſuiten⸗ 
Kirche und anſehnliche Kapitalien aus den Fonds der 
aufgehobenen Kloͤſter üͤberwieſen, aber es fehlte noch 
an einem jährlichen Beitrag von 181 Rtlr. 21 fer. 
4 pf. zur Beſoldung der Geiſtlichen, der Kirchendiener 
und der Koſten eines wuͤrdigen Gottesdienſtes, was 
der Gemeinde, die groͤßtentheils nur aus dem aͤrmern 
Theile der Bewohner Danzigs beſteht, ſehr ſchwer ge⸗ 
fallen ſein wurde, aufzubringen. Se. Majeſtaͤt, einge: 
denk der Leiden, welche dieſe Vorſtaͤdte in den Belage— 
rungen ausgeſtanden haben, wovon noch die vielen 
Ruinen und wuͤſten Plaͤtze zeugen, daß eine ganze Stadt, 
mit zwei Kloͤſtern und Kirchen, Rathhaus und andern 
Öffentlichen Gebäuden, faſt ſpurlos verſchwunden iſt 
und hiervon nur noch traurige Ueberreſte daſtehen, hat 
obigen jahrlichen Beitrag zur Unterhaltung des Pfarr⸗ 
ſyſtems mittelſt Allerhoͤchſter Kabinetsordre vom 25. 
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ruhet und laßt ihn fogar für die Jahre 1837 und 1838 nach- 
zahlen. Mit geruͤhrtem Herzen hat die katholiſche Ge 
meinde von Altſchottland dieſe Allerhoͤchſte gnaͤdige Ye 
willigung vernommen, und wird nun an einem der 
naͤchſten Sonntage feierlich in ihrer Kirche Gott dan⸗ 
ken, daß das neugegruͤndete Pfarrſyſtem in's Leben tritt, 
und ſie eine in chriſtlicher Liebe verbundene, unter eine 
beſtimmte Seelſorge geſtellte Gemeinde bilden werden, 
und fo für das Wohl und lange Leben unſres from 
men Königs beten, der feine Wohlthaten über alle 
feine Kinder, von welchem Glauben fie auch fein mo— 
gen, verbreitet, und ſie in einem dankbaren Gefuͤhl, in 
einem Seegenswunſche und im Gebet fuͤr den theuern 
Landesvater vereinigt. 


— nen 


—— 


— Feſter Einrichtung der uͤbrigen Pfarrſyſteme 
in der Stadt ſelbſt, als der Koͤnigl. Kapelle, der Do: 
minikaner- oder Nicolai-Kirche, der Karmeliter- und 
Brigitten-Kirche, ſieht man auch bald hoffnungsvoll 
entgegen. 


— Bei der jetzt in England herrſchenden Brodnoth 
ſucht der Landmann alle erſinnlichen Mittel aufzu? 
finden, um das Duͤngungsmaterial zu vermehren, 
und einen ſtaͤrkern Ertrag feiner Erndte zu erzwin⸗ 
gen. Bekanntlich haben unſrer Menſchenbruͤder Kno— 
chen ſchon lange dort als Duͤngungsmittel gedient. 
Da jetzt aber die Ausfuhr dieſes Artikels in Rußland 
u. a. O. ſehr mit Zoͤllen erſchwert wird: ſo will man 
nun aus Sibirien Wall- und Hayfiſch-Knochen kom 
men laſſen, dieſe zu Staub mahlen und als Dünger an⸗ 
wenden. In England wird mit ſolchen und Beimi⸗ 
ſchung von Thon, Kalkmergel und animaliſchem Duͤnget 
ein Compoſt gemacht, der außerordentlich fruchtbrin? 
gend fein fol, Die Düngerftätten werden aber dort 
ſorgfaltig gegen Regen und Sonnenfchein bedeckt, da? 
mit die animaliſchen Theile des Duͤngers nicht vor 
der Zeit entführt werden. Seit einiger Zeit bedient 
man ſich zum Düngen, beſonders der Hopfengaͤrten, 
der Sprotten, eine Art kleiner Haͤringe. Dieſe, in Eng 
land von Arm und Reich gern hart und geſalzen ge⸗ 
noſſen, werden an der engliſchen Kuͤſte in großer Menge 
gefangen. Die Landleute kaufen dieſe Sprotten (Clu- 
pen sprottus) und zahlen für 200 Pfund derſelben 
6 Pee. © Sgr.). Dieſer Dünger, auf einen engl. Mor? 
gen Landes angewendet, koſtet etwa 6 Rthlr. Zwar 
ein theures Duͤngungsmittel, aber es ſoll auch 2Ofaltie 
gen Ertrag an Korn geben, und wird ſich wohl bezah? 
len, wenn der Scheffel Weizen wie jetzt dort, nach 
unſerm Gelde berechnet, 7 Rthlr. koſtet. Unſere Land“ 
leute haben, wie man hört, Verſuche machen wolle! 
mit den ſogenannten mit Rathsmarke bezeichneten Hk 
ringen ihre Felder zu duͤngen, allein man hat dief | 
Mittel zu theuer gefunden, beſonders da bisbheß 
der Landmann, durch die niedrigen Getreidepreiſe, o 
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Nov. v. J. auf die Staatöfaffen zu übernehmen ger kaum die Productionskoſten beſtreiten konnte. In 


Vorzei 
brake wurden die in Faͤulniß uͤbergegangenen ausge⸗ 
en Haͤringe in die Weichſel geworfen. 


Unerhoͤrt, faſt unglaublich! 


Iſts ein Redakteur, der beim herannahenden neuen 
e nicht zur Praͤnumeration auf fein Blatt einla⸗ 
(hit. Oder eine Prima Donna, die den Director nicht 
I Bei — Iſt's etwa ein Fiaker, der mit dem Trink⸗ 
ein Dias man ihm gab, zufrieden war? — Oder gar 
Seife ont, der, zum Singen aufgefordert, nicht eine 
hind eit vorgeſchuͤtzt und dann doch den ganzen Abend 
dem geſungen hätte? — Nein! nichts von alle 

gg, ſondern wirklich etwas Unerhörtes, Unglaubli⸗ 
geſſ Ein Kuͤnſtler iſts, der gegen das ihm 
pr endete Lob mitaller Selbſtverlaͤugnung 
it ſtirt! — In Nr. 99. des Figaro vom 12. v. M. 
ki 


Ja 
94 


ſtirt naͤmlich der Violinvirtuoſe, Herr Nicola Per 
Blatt, Zamboni, oͤffentlich gegen das ihm in dieſem 
te gemachte Compliment, als ſei ihm nur Paz 
Kopp überlegen. Er erklärt , daß er eine folche 
nich udelei, ſo ſchmeichelhaft ſie auch fuͤr ihn klinge, 
fend, mit reinem Gewiſſen auf ſich beruhen laſſen koͤnne, 
deen vielmehr uͤberzeugt ſey, daß er in dem zahl— 
uren Regimente der andern großen Vio⸗ 
ne Unftler hoͤchſtens die Stelle eines klei— 
N Tambours einzunehmen verdiente, wenn 
en ihn nach Recht und Verdienſt unter ſie 
ie ihen wollte. Ferner fagt er: Ein Vergleich mit 
— ungeheuern Kuͤnſtler Paganini) ſoll ja Nieman- 
iR die unuͤberſehbare Kluft verkennen laſſen, die ihn 
x allen andern Violinſpielern trennt, auch haben ein 
el Doppelgriffe und Arpeggio's, die man Paganini 
wahalfft, noch Niemanden zu ſeinem Nebenbuhler ge— 
acht u. ſ. w. So ſpricht der beſcheidene, alle Ach⸗ 
fo 9 verdienende Herr Petrini Zamboni. Wir aber 
n alle kleinen und großen Pſeudo⸗Paganini's 
: f, bei ähnlichen Anlaͤſſen eben jo wie Petrini Zam— 
zu handeln. 5 


med, weiße Wachs⸗, Stearine⸗ und Pal⸗ 
umwachs⸗ und Laternen⸗-Lichte empfiehlt 
U 


Uigen Preiſen Bernhard Braune. 


Gruͤndlicher Unterricht im Guitarreſpiel fuͤr Da— 
trth⸗ nach den beſten und neueſten Schulen, wird billig 
heilt. Naͤheres Frauengaſſe No. 880. 


pf, Gebrauchte Flaſchen werden 3 zu ſechs 


Kikoko, im Jahre 1839. 


Wir muͤſſen unſern Bericht ſchon von einer japa⸗ 
niſchen Inſel her datiren, weil im civiliſirten Europa 
wohl das zu Erzaͤhlende nicht vorkommen kann. Wir 
hielten uns dort mehre Wochen auf im Gaſthof Cho- u: 
lu-mau- mau, was fo viel heißt, als zu dem in ſei⸗ 
nem Hauſe deutſche Beſcheidenheit uͤbenden Wirthe, 
und zahlten wahrend dieſer Zeit für die Zeche etwa 
650 Thaler, nach preußiſchem Gelde, ungerechnet, daß 
wir den Marqueurs und Marquiſen, wie dort die Auf⸗ 
wärterinnen heißen, noch einige Kaftans und Caſhemir⸗ 
Shawle verehrten. Als wir abfuhren, gaben wir noch 
dem Ha⸗and⸗of⸗ fen, zu deutſch Oberkellner, zwei Tha⸗ 
ler Trinkgeld, doch, da wir bereits im Wagen ſaßen, 
kam der Wirth wuͤthend herabgeftürzt, warf uns auf 
Öffentlicher Straße ein Dutzend japaniſcher Scheltworte 
an den Hals und verlangte für die Bedienung zwölf 
Thaler Trinkgeld! Wir fanden ihn nicht witzig genug, 
um das fuͤr Spaß zu halten, und da wir uns nicht 
durch die kecke Forderung wollten ſchrecken laſſen, ſo 
riefen wir den Pi⸗pi⸗te⸗ te, der dafuͤr zu ſorgen hat, 
daß nur die einheimiſchen Schaafe, aber nicht reiſende 
Menſchen geſchoren werden, herbei, der aber dachte: 
die reiſen fort, der Wirth aber bleibt, von jenen hab' 
ich genug gezogen, von dieſem kann ich noch ziehen! 
und ſtatt uns vor der Anmaaßung des Wirthes zu 
ſchuͤtzen, nahm er fie noch in Schutz. Wir begnuͤgten 
uns, indem wir das geringe Trinkgeld zahlten, dem 
Wirthe nur noch die Lehre zu geben: daß wenn er, fo 
wie ein Seiler den Strick, gewaltſam das Geld aus ſeinen 
Gaͤſten herauszöge, er auch, gleich dieſem Handwerker, nur 
zuruͤckgehen wuͤrde. Mit Wehmuth dachten wir da an 
ſo manche deutſche Stadt und auch an die Haupt- und 
Reſidenz Stadt Koͤnigsberg, wo wir uns auch einſt 
laͤngere Zeit aufhielten, zuruck, wo es doch noch ganz 
andere Gaſtwirthe giebt. R. Uſſen. 


— — ᷑— U . i. 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


dath⸗ und bunte Spermaceti⸗ oder Wall⸗ 


Verſchiedene Gebinde, 1, 2, 3 und 5 Oxhoft groß, 
find kaͤuflich zu haben Hundegaſſe No. 268. 


Meinen ſchuldenfreien Kupfer- und Eiſenhammer, 
in der Nahe des Bromberger Canals und / Meilen von 
Bromberg belegen, bin ich Willens aus freier Hand zu 
verkaufen. Kaufliebhaber bitte ich, ſich dieſerwegen in 
portofreien Briefen an den Kaufmann Herrn Friedrich 
Gieſe in Bromberg zu wenden. 

Benjamin Wernhardt. 
Kupferhammer bei Bromberg, den 3. Januar 1839. 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 
| —— 


Bei C. B. Polet in Leipzig iſt erfchienen: 
Compendiöser 


Mlömöieateu»- Alles 


über die uns zunächst wichtigen Länder der Erde, 
nebst dem Planetensystem und einigen statistischen 
Tabellen. Enkyprotypisch entworfen von A. Mä- 
del II. (Neun sauber illumin. Kärtchen und 31 
Tabellen; Format 4 Zoll breit und 3 Zoll hoch) 
sauber geb. / Thlr. oder 27 Kr. — mit Gold- 
schnitt und im Futteral % Thlr. — elegant mit 
Gold verziert ½ Thlr. 

Dieſer niedlichſte aller Atlanten enthält auf 10 fauber und 
deutlich geſtochenen Kärtchen: 1) das Planetenſyſtem. 2) öftliche 
und weſtliche Hemisphäre. 3) Europa, 4) Deutſchland und 
die Schweiz. 5) Sachſen erneſt. u. albertiniſche Linie, nebſt 
den preuß. Provinzen, Kurheſſen, Braunſchweig, Anhalt, Walz 
deck, Lippe, Reuß und Frankfurt. 6) Preuß. Rhein- Provinzen, 
Holland, Belgien, Luxemburg, Hannover, Oldenburg, Holſtein, 
Hamburg, Lubeck und Bremen. 7) Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pom⸗ 
mern, Poſen, Brandenburg und Meklenburg. 8) Baiern, Wuͤr⸗ 
temberg, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Naſſau, Hohenzollern, Hom⸗ 
burg und Liechtenſtein. 9) Böhmen, Mähren, Schleſien und 
Sachſen. 10) Oeſterreich mit der Lombardey und Venedig. 


Etui - Tabellen 


über den Flächeninhalt und die Einwohnerzahl aller 

Länder der Erde mit Angabe der vornehmsten 

Städte und Anzahl ihrer Bewohner. (Format 4 

Zoll breit und 3 Zoli hoch.) Elegant cartonirt 
„Thlr. — geb. wit Goldschnitt und in Futteral 
Thur. — mit Goldverz. / Thlr. 

Durch den eben fo reichhaltigen als belehrenden Inhalt auf 
ſo engem Raume und die fo äußerſt niedliche Form und elegante 
Ausſtattung eignen ſich dieſe beiden kleinen Werkchen ganz vor⸗ 
züglih zu recht angenehmen, unterhaltenden und nützlichen 
Geſchenken. 


— 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
St, M. Hennig: Geheim gehaltene 


Fiſchkuͤnſte. 


Oder Anweiſung, auf alle Arten Fiſche den Köder, die Witterung 
oder Lockſpei ih 5 machen, um fie in Reufen und Säcken, mit 
der Angel und dem Zeuggarne und mit den bloßen Händen zu 
fangen; eben ſo auch die Witterung auf Krebſe, ſie in Reuſen 
und Säcken, mit dem Ketſcher und den Stecknetzen zu fangen, 
nebſt manchem Wiſſenswuͤrdigen für Fiſchliebhaber, Teichbeſi ger 
und Fiſcher, die kuͤnſtliche Beſaamung der Teiche mit Fiſchen un 
Krebſen und mehrere geheim gehaltene Künfte betreffend. 
geh. Preis: 10 Sgr. 


8. 


| 
ze 


In der Buchhandlung von C. F. Amelang in Berlin 
iſt erſchienen: 

Lomnitz, C. B. A. (prakt. Zahnarzt, Lehrer der Zahnheil⸗ 
kunde ꝛc. zu Berlin), Der Zahnarzt als Hausfreund, 
oder Anweiſung zur Erhaltung der Zaͤhne und zur Verhuͤtung 
und Heilung der Krankheiten derſelben. Fuͤr den Nichtarzt 
dargeſtellt. Mit einer Vorrede des Herrn Dr. Andreſſe 
prakt. Arzt, erſter Arzt der franzöſ. Colonie, des franzöf- 
Hoſpitals u, ſtaͤdt. Armen= Arzt zu Berlin). 7½ Bogen in 
Svo. Engl. Druckpap. Sauber geh. 10 Sgr. 

Ponge, Julius (Lehrer der französichen Sprache in Berlin), 
get Gefpräde in franzoͤſiſcher und deutſcher 

prache uͤber die verſchiedenartigſten Verhaͤltniſſe des Ge⸗ 

ſchäfts- und Geſellſchaftslebens; nebſt einer Sammlung der im 

geſelligen Umgange gebräͤuchlichſten Redensarten und der am 

haͤufigſten vorkommenden Gallicismen und Germanismen; fer 
ner eine Auswahl von Sprichwoͤrtern und ſprichwörtlichen Re⸗ 


densarten. Zur Befoͤrderung des Erlernens der e 
Sprache und insbeſondere zum Schulgebrauch. 8. Velin⸗ 
papier. Sauber geheftet 15 Sgr. 


Schoͤnke, K. A. (Lehrer an der Königl. Luiſenſchule in De) 
Deutiches Leſebuch für Töchterſchulen. Erſter Cur⸗ 
ſus: Proſaiſcher und poetiſcher Theil. 27 / Bogen u 73 
Weiß Druckpapier. 


— — Daſſelbe. Ausgabe für katholiſche Shen 
Mit hoher Biſchoͤflicher Approbation. 20 Su | 


— 
Fuͤr Tiſchler. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Modell · ung Nuſterbueh 
Bau- und Mibeltifch ler. 


Enthaltend eine reichhaltige Sammlung u p 
Abbildungen aller in der bürgerlichen und ſchoͤnen Bau⸗ 
kunſt vorkommenden Gegenftände, als Thuͤren, Fenſter⸗ 
laden, Thore, Treppen in Grund- und Profilriſſen, 
ſowie der neueſten, eleganteſten Londoner, Pariſer, Wie⸗ 
ner und Berliner Moͤbeln mit Grund-, Auf⸗ und Pros 
lriſſen, beſonders Secretairs oder Schreibſchraͤnke, 
Eck⸗, Porzellan⸗, Glas⸗, Waͤſch- und Kleiderſchraͤnke, 
Commoden, Sopha's, alle Arten Stühle, Tiſche, Spie⸗ 
gel, Truͤmeaur, Conſoles, Bettſponden, Wiegen, Waſch⸗ 
tiſche, Uhrgehaͤuſe ꝛc. und aller übrigen Gegenſtaͤnde, 
welche bei der Tiſchlerprofeſſion vorkommen. u 
Mar. Wolfer. 126 Tafeln. Dritte Auflage. 

Klein Quart. Geb. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 

Dieſes eben ſo elegante als moderne Modellbuch erfreut 4 
mit Recht des allgemeinſten Beifalls; es enthält gegen 1 

verſchiedene Muſter zur beliebigen Auswahl in dem verſchieden⸗ 


artigſten Geſchmacke. — Die 2te Lieferung (72 Tafeln) koſte 
1 Thlr. 5 Sgr. 
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